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Armin P. Barth

Schlusspunkt
Die Mutprobe

Heute Morgen in der Schnellbahn, die ihn seit
nunmehr sieben Jahren an jedem Werktag zur
Arbeit fuhr, rang sich Herr A. zu der Entscheidung

durch, die Mutprobe, die er sich schon vor
Jahren ausgedacht hatte, endlich zu wagen.

Wie würden wohl die Mitreisenden reagieren,
die junge Frau, die zwischen ihren Handrücken
eine Salbe verrieb, der Mann hinter der Zeitung,
der seine dicken Beine so weit auseinander

spreizte, dass Herr A. die Knie zusammenpressen

musste, um das fremde Bein nicht berühren

zu müssen, die Frau, die sich schneuzte und dabei

stöhnte wie eine erschlaffende Maschine, der

Mann, der in jener unverschämten Selbstsicherheit

von seinen Geschäften redete, die man,
übermässigem Reichtum ähnlich, nur unrechtmässig

erwerben kann, - wie würden sie reagieren,

wenn er, Herr A., ausgerechnet er, plötzlich

In all den vergangenen Jahren war er bei dem

Gedanken an die Mutprobe selbst erschrocken.
Er hatte sich vorgestellt, was die Menschen im

Zug mit ihm anstellen würden. Er hatte schon

ihre strengen Blicke gespürt. Allein mit den

Blicken hätte man ihm den Prozess gemacht.
Dann hätte man ihn nach seinem Namen
gefragt, nach seiner Herkunft, seinem Beruf,
seinen Beziehungen, hätte ihn beschimpft und ihm
die ernstesten Konsequenzen angedroht. «Dieser

Mann tut mir leid», hätte er jemanden sagen
hören. Die Nachricht über seinen Fall hätte sich

in Windeseile im ganzen Zug ausgebreitet und

überall Empörung und Fassungslosigkeit
hervorgerufen. Und bestimmt wäre jemand im Zug

gewesen, dessen Schwager jemanden kannte,
der im selben Haus wohnte, in dem sich auch

Herr A. eine kleine Wohnung gemietet hatte.

Und dann hätte man auch in seinem Haus
Bescheid gewusst. Sein Fall wäre im Treppenhaus,
auf den Baikonen und im Waschraum schamlos

verhandelt worden, und durch die lächerlich
dünnen Wände hätte Herr A. alle Urteile
mitangehört, die über ihn gefällt worden wären. Die

Tage in seiner Mietwohnung wären gezählt
gewesen. Kurz darauf hätte er vor dem Vorsteher
des Amtes, auf dem er arbeitete, erscheinen

müssen, und der Vorsteher hätte ihm mit
hämmernden Worten und über dem gewaltigen
Bauch verschränkten Armen klargemacht, dass

es für ihn, Herrn A., keine Rettung gab, dass seine

Lage ganz und gar aussichtslos sei.

Heute allerdings war es um Herrn A. anders
bestellt. Den Vorstellungen von seinem Untergange

zum Trotz hatte er sich entschlossen, die

Mutprobe endlich zu wagen. Der viele Jahre

lang ungestillte Flirt mit dem Risiko hatte ihn
inzwischen so sehr erregt, dass er in seiner
Verurteilung eine Art von unsittlicher Befriedigung
sah. Mit klaren Vorstellungen von der Wendung,
die sein Leben erfahren würde, war er bereit, aus
seinem unauffälligen und in sich verkrochenen
Dasein auszubrechen.

Jetzt war es soweit! Eine Sekunde, bevor sich
die Welt für ihn für immer ändern würde, vor
allen Menschen, die einander gedankenlos all
ihre Peinlichkeiten zumuteten, holte Herr A. aus

- und klatschte in die Hände.

44 schweizer schule 7-8/98


	Die Mutprobe

